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DRUCK UND PAPIER VON FRIEDRICH VIEWEG UND SOHN.
1 8 6 1.

"Es ist schon Vieles wcrth , an einer Stätte das Licht
der Welt erblickt zu haben, wo gute Sitte her-
kömmlich fortgepflanzt wird. Lachmanu's Gp-
burtsort war Braunsclrweig, eine Stadt, die lange
Zeit her in ganz Norddeutschland ihren alten Hulnn
behauptet, die nicht wenig grosse Mariner in sich
erzeugt und geniihrt , fast immer einen freil'n Sinn
bewahrt hat. Wer in einer solchen jung erwiichst,
dem müssen wie von selbst. wenn er ihre Strassen
durchwandelt , heilsame Gedanken u u d Ent-
sc h I ü s se aufsteigen."
Mit diesen Worten feierte vor nunmehr zehn Jahren
J'a c ob Grimm, der, wie kaum ein Zweiter, deutsche Art und
Sitte (] urch tiefe und umsichtige Forschung in Cl eschichte und
Sage zu Tage gefördert hat, das Andenken unseres braun-
schweigischcn Landsmannes, Karl Lachmann, der - auf
ähnlichen Wegen wie er - rlem deutschen Volke sein ehrwür-
diges Alterthum erschlossen und dadurch dem Ehrenkranzp,
welcher Hraunschweig auf dem Gebiete der Geleln-teugeschichtc
gebührt, ein neues Blatt hinzugefügt hatte.
Die "gute Sitte" aber, die in unserem Braunschweig
seit den frühesten Zeiten herkummlieh fortgepflanzt wird , ha t
1
2nuch die treue Anhängliohkeit seiner Sprösslinge an ihre liehe
Vaterstadt im Gefolge. Und wer von ihnen ihre Strassen durch-
wandelt, dem steigt unter anderen heilsamen Gedanken zu-
nächst die dankbare Erinnerung auf an alle die Segnungen,
mit welchen 'die allgütige Vorsehung Jahrhunderte hindurch
unser Braunschweig überschüttet hat.
Fühlt sich doch selbst der Fremdling bei dem ersten An-
blick der ulterthiimlichen Stadt in eine grosse Vorzeit zurück-
versetzt, wo die Frömmigkeit der Fürsten, der herrschenden
Geschlechter und der aufstrebenden Bürgerschaft eine Reihe
grossm·tiger Kirchen mit ihren hochaufragenden Thürmen her-
vorrief, wo bürgerlicher Gemeinsinn den stolzen Mittelpunkt
der Hathsherrschaft, (las altstädtische Rathhaus , schuf, aber
auch eine fortwährend zunehmende Zahl von milden Stiftungen
für Kranke, verlassene Betagte und hülfebedürftige Kinder
grüntIete, wo ein Woichhild mit dem anderen in stattlichen
Bauwerken wetteiferte und selbst der einzelne Bürger zum
~chmucke aes niederen Gebälkes an seinem Wolmhause der
mittelalterlichen Kunst eine Stätte einräumte.
Das gmniithliche Behagen, mit dem der tägliche Anblick
oincr solchen Stadt iluo Bewohner erfüllt, nährte schon Jahr-
luuulcrtc hindurch in (1('1' Bürgerschaft Braunsehweigs don
~illll fiir (li<· Vorzeit. Vor Allern wurde dcrselbo durch Kunst-
d('llkmiikr und Iuxchrifte» angeregt, und sobald sich auch hier
vinc G('schic htschreihung bil(lote, begannen unsere Chroniken,
di(' ühcrlicfcrtcn Nachrichten über das alte Brunsvic bis zu
:;ei1J(~1Il crlanclrtcn Grii ncler hinauf zu vorzcichnon ; iibcroin-
sl.immend wurde von vielen Forschern (los späteren Mittel-
alters
das -Ialir 8ß 1 nach Christus
als das Juhr des ersten Ursprunges unserer Vaterstadt an-
erkanut.
S<,itd('lll pflanzte sieh diese Ueberlieferung von Geschlecht
zu (l('sl'1J1('(',ht fort, und auch die seit (lern vorigen Jahrhnn-
d('I'1 iunurr \\'(.j(.(,], g'rpif('Jldp Kritik vermochte den volksthüm-
liehen Glauben nicht zu erschüttern I). Tlnd WH' mitteil unter
den Stürme11 des gegenwärtigen .J alulunulerts die Anhii uglich-
keit an altdeutsches Wesen nur fester wnrxcltc, so sehnh'lI sich
viele der Hejahrtesten des jetzt lehenden (;(,sl'.hh'chtes YOIl
früher Kindheit auf, das Jahr herheikonnnen zu selWlI, iu wpJ-






Nun aber ist dieses Jahr erschienen, und Alt und .luug
verlangt nach einer Feier, wie sie hisher noch kaum VOll eiue r
deutschen Stadt veranstaltet wordeu ist, l u-nn ,YO eiu ge-
schichtliches Volksfest mit allgemeiner Tbeilllahllll' Iwga ngeu
werden soll, da genügt nicht der Blick auf ('ini' gl'uSSf' und
gliieldiellO Vergangenheit; nur wo die Gunst des Hinnu-Is es
fügt, dass ein herleutsatner ZI·itahsl'1l1litt zugleich mit dem fro-
hen (;efiihle einer IH'gliil'1Ül'll (;l'gl'lIwal't ZIIS:lIlIIIH'lIt riflt., Ja
ist llie rechte Stimmung vorhaurl ou . «in .111 he I fl'sl ZII Iwgp-
hell, 11<1, fimld sich di« BI'gl'istl'l'ull~' cin , di« alll'ill dl'lll Festl~
dio rechte Weilu: zu sichl'l'u Yl~I'IIJag,
III voller Ueherciustimmuug mit 111\11 Gl'fiiltll'lI der ge-
sanunten Ilcviilkeruug halu-n dil~ stiidtisl'hl'lI BI\lliil'dl'lI e i II
Fest von d r e i Tagen zur .l u lrelf'o i c r Bl'aullschweigs
angeordnet, durch wulchos tler Silltl auf Ihi' Yurzi'it 1I11Sel'l'1'
Stallt bis zu ihrem Urspruug« zurtick Wdl'llkt '\'('I'dl'll soll.
11ud so werrl e d ie genwi IISa111l' Freude, ,\'(·.Idll' dit, El'i 1I111'ru ng
an das Gedeihen unseres (il'lllPimn~SI'lIS im Laufe su vieler
Jahrhunderte erwcckt , zum Danke für die gl'segnt'te VPI'-
1) l rersnl l«: wur.Ic in allen ('lass('11 der BeviJlkel'llllg i'ol'h"i!Irelld
durch ilie 1':ri1111erllngen in dem hranllschwei,l('ischell Cu l e n d o r w.u-h
erhalten, in d en cn miudostr-us seit 11'1i:'. die Aent nuch .laln-eu ",;eil Er,-
buuuug der Studt Brau11sehwPig im .I:dII'<' ti(,\" re!!'<'lmüssi!4 \'f'rzpiclllld
stand.
1 '
gangellheit; zugleich aber erhebe uns das Bewusstsein, WIe
glücklich sich die Gegenwart unter der Regierung unseres ge-
liebten Landesfürsten gestaltet, zu dem heiligen Gelübde, die
Erfüllung Seiner hohen Aufgabe, an dem Glücke der Zukunft
zu bauen, so viel an uns ist, durch wahrhaft bürgerlichen Ge-
meinsinn fördern 7,U helfen!
In solchen Empfindungen und Entschliessungen würde uns
selbst der Gedanke nicht 7,U stören vermögen, dass die Vor-
aussetzung, von welcher die Anordnung des Festes ausgeht,
Braunschweig könne gerade in dem gegenwärtigen.Jahre
anf ein tausendjähriges Bestehen zurüokblioken , immer
noch auf sehr schwankendem Grunde beruhe. Ganz allein die
gemeinsame Stimmung der Bevölkerung, welche sich auf eine
mit Liebe festgehaltene Ueberlieferung stützt, vermag den
rechten Zeitpunkt für ein solches Fest herauszufinden; wo alle
Betheiligten einig sind, den Gedenktag einer lange bestaude-
neu Gemeinschaft freudig zu begehen, da ist die Feier berech-
tigt, ja es wäre verwerfliche Gleichgii ltigkeit , den Moment der
Begeist!'l'l1ng - von dem auch hier Alles abhängt - ungenutzt
vorühcrgehen zu lassen.
llurum hut von jeher der Gla.nhe der Völker die Feste
bestimmt, nicht (lie kritische Forschung der Gelehrten, die
wohl den Glanhcu zu hcirrcn , aber nicht eine gemeinsame
Uoberzcugung und Anordnung hervorzurnfen vermag 1).
Wclch« ZweifPl nnn auch die historische Kritik über das
Grüudungsjalrr Hrau n.sch w eig s aufstelle, <las hohe Alter der
Stallt ist unbestreitbar gewisR, und wahrlich! die sichere Ge-
schieht!' desselben ist eine Reihe von Jahrhunderten hindurch
I) Vormochtcn doch (1ie Gelehrten selbst über das Gründuugsjn ln-
des alten HOlll t.rotz der herkömmlichen Zeitrechnung "nach Erbauung
,1('1' StncH" sich nie zu vereinigen. Dennoch feierte Rom den Ahlauf
ReincR erstr:n Jahrtausends dem Volksglauben g emäss im .laln-o 247 nach
Christi (ielmrt. -~ Ja, für die kritische Forschung bleibt an eh das Jahr
der (;elmrt Christi ungewiss; unbekümmert um das vielbestrittene Ca-
leuder-Dutum feiert die Christenheit Weihnaehten, Ostern und Pfingsten
als heilige Gedenktage in gemeinsam('r Begeisterung!
5bedeutsam genug, um einem historischen Feste, wie wir Ck
zu feiern im Begriff sind, einen erhebenden Charakter zu ver-
leihen I).
Scheuen wir indess die Untersuchung nicht, wodurch die
Stadt Braunschweig berechtigt ist, ihr Alter auf tausend
J a.hr e zurückzuführen! Auch die Sage wird uns hier reiche
Ausbeute liefern, denn auch sie enthält einen Kern der Wahr-
heit' der uns über die ältesten geschichtlichen Zustände Be-
lehrung gewährt.
Es ist wahr, weder eine Urkunde, noch ein g l e i chz e.i-
tiger Geschichtschreiber ist uns erhalten, durch welche
uns die erste Anlage des Ortes B r u n s wi k im .Jahre 8()1 ge-
meldet würde. Dagegen kommt in den Chroniken seit dem
13. Jahrhundert die Angabe zu allgemeiner Geltung, dass ein
BRUKO, und zwar der Sohn Lud olf?s , jenes berühmten Stam-
mesherzoges der Sachsen, nach welchem auch das sächsi-
sche Kaiserhaus benannt zu werden pflegt, der Begründer
von B r u n s wi k gewonlen sei 2). Gud da dieser lh u n o als
"Herzog von Sachsen'' in der bekannten S('.hhH:ht gegen die
Normannen im Jahre 880 fiel, so ist hiermit die C;rüll(hmgkzl'it
Hr a u ns ohwo igs in die zweite Hälfte des neunten christlichen
Jahrhunderts geketzt. Die bestimmte .luhrzahl ö()]findd sich
allerdings in den uns erhaltenen Gcscliichtsbtichcru nicht frü-
her, als im 15. Jahrhundert (um 1440), in der "niedersiidlki-
sehen Chronik', die bis Lt38, und in der "Chronik Stalltwegs".
die bis 1441 reicht. Bcide melden, dass zwei Hr ii d c r, Bruno
1) München beging im J. 18G8 das Fest 70f\jiihrigen Hcstehcns,
"seine erste Gründungsfeier"; obgleich man sich aber dabei auf
eine Urkunde Kaiser Friedriehs 1. Barbarossa vom lI. Juni 11G8
stützen konnte, so erhob sich doch dort manchfachcr Zwist, ob und
wann gefeiert werden sollte'? Vergleiche Gedenkbuch der Jubiläumsfeier
Münchens im September 1858. München 1858.
2) D ür r c ' s Geschichte der Stadt Braunschweig im Mittelalter. Braun-
schweig 18fil. S. 27 tl'.: "Die älteste Nachricht von Brauuschwcigs Er-
bauung (durch den Herzog Bruno) hat das im Anfaugo des d r c i z e h 11te n
.J a h l' h u n dort s geschrieLolle Chro n icon Halborstadcu sc" (vorgl. das. :-;. [,).
und T'a.n q u a rd (Dankwert}, ::)öhne des Herzogs Ludolf,
Br u n swi k im .Iahre 861 begründeten 1). Diesel' Angabe steht
aber das gewichtige Bedenken entgegen, dass nach glaubwürdi-
gen Quellen Herzog Ludelf nur zwei Söhne hatte, Bruno und
Otto den Erlauchten, und dass überhaupt kein Tanquard
aus dem Indolfingischen Geschlechte historisch nachzuweisen
ist »), wogegen mit Sicherheit zwei Grafen Namens Tanquard
und B r u n o , wahrscheinlich Brüder, als "Comites in lirltnswich"
erst in späterer Zeit (um 1000) vorkommen ö). Hiernach liegt
die Vermuthung nahe, dass die bei den späteren Chronisten
erhaltene Sag e, welche niemals die Zeitrechnung mit Strenge
im Auge behält, den Grafen Bruno mit jenem älteren
und berühmten Her zog B run 0 verwechselt und demgemäss
uuhistorisch in das H.•Tahrhundert hinaufgerückt habe. Auch
dip gründlichsten Forschungen jetzt lebender Gelehrten ver-
mögen jedoch diese Vermuthung eben so wenig zu beweisen,
als die Nachrichten der Chronisten schlechthin zu wider-
legen ·(l.
Sei es iudcss auch, dass man die späteren Grafen Bru n o
11\1(1 'I'a n q u a I'd Iiir die ersten Begründer des Ortes Brunswik
lind der mit .lomsclhon verbundenen Burg Tan q u ar d cr o dc
zu haltcu hiitt«, so reicht doch auch hiernach der Ursprung
HI'a u 11s c h w oi g s um mehr als 8()() .1 ahro hinauf.
') Mit Hecht legt Diirre's kritische lJntersuchung keinen Wcrth
auf die bekaunt.o Nacln-icht von der Gründung der Jakobskirche im
.la lrrr- ö61 (a. a. O. ti. H) und auf die Ang~tbe der Tabula Blasiana (das.
ti. ,17), da bpidp erst dem 16. Jahrhundert angehören.
2) D ü rre a. a. O. s. 81.
") Nach fleissiger Vergleiehung der Chroniken hält Dr. Dürre
la. a. O. ti. 84) "an der cinmüthigcn Behauptung der Quellen des
w..lahrhmulct-ts fest, dass Braunschweig vom Herzog Bruno b e-
t: J'1l 11rl o t i s t.", was jedoch nicht als "sichel' beglaubigt" angegeben wird
(vergL ti. ,38) uurl bei der Unzuverlässigkeit der Chroniken hinsichtlich
ohronnlog'iechcr Daten, zumal aus entlegenen Zeiten, keine objective
Veberlleugung zu begründen vermag.
7Vor Allem wichtig für die historische Auffassung' erscheint
indess hier die Frage: ob die Uchcrlicferung VOll der Entste-
hung der Stadt Br au n s ohw c i g den Charakter der Zeit
und die Art d or Gründ ung festgehalton habe, oder ob die-
sclbe - wie es sich bei den Mythen vieler Völker zeigt - mit
ausschweifender Phantasie nicht nur die Zeitreehnuug, sondern
auch die Zeitverhältnisse in völlig ungeschichtlichcr Weise ver-
unstalte?
Der Kürze wogen beziehen wir uns hier auf die Tradition
in der Gestalt, wie sie in des braunschwcigischen Bürgers
Botho Cltl'onicon Hrunoriceuriutn pictul'aturn aus dem Ende des
15. Jahrhunderts erscheint, da dieselbe im Wesentlichen die
(nur etwas erweiterten) Nachrichten der früheren Clironistcn
bis zum 13. Jahrhundert zurück zusammenfasst I).
Darf auch nicht Alles in dieser Darstellung für historisch
beglaubigt gelten, so hält sich der Berichterstatter <loch in sei-
ner niichtcrncn norddeutschen Weise VOll jeder abenteuerlichen
Gestaltung' <los sagenhaften Elementes fern ~).
Was zunächst die allgegebene Zeit der Griuulung betrifft,
so stimmt es völlig mit (len hiNtorischen Zustii.ndcu im ~achs(~l1­
l.uulc üboroiu, d:1SS der Ursprung der Stadt Hru.u n s c hw c i g
nicht in die h oi d u i s ch c Vorzeit znruckvorlogt wird , ehe 1<:11'1
der Grosse den sii.chsischon Stamm zum Chris tenth um hin ii lu-r-
führte. So lange (he hoidnischon Saehsen illre alte Sclbstiill-
digkcit bowulu-tcn , wurcn ihucn , wie den 'iiltesten Dcutsrhcn
nach den Nachrichten der Hümor, die Stii(lte verhasst; noch
bis auf die letzten cntschcidcudcu Kämpfe gegen Kar! den
Grossen bliebon die Sachsen abgesdJioden vom grosson lricd-
liehen Völkerverkchr , nur auf Kriegszüge zu See und Land
oder auf Landwirthschnft bedacht, Schon früher waren die
benachbarten wendischen Stiimmo in den Welthandel hinein-
1) Die Ilnupl.stcllo findet sich (nach Leibu. SeI'. BI'. T. IIl, p. :WD sq.)
hoi 1) il rro a. a. O. S. 28 fg. abgedruckt.
~) 'I'rctfcud hczcichnct G orv i n u s "das llistoriseh- Tlwtsiiehl i c h o
als die Seele unserer gesmmnten deutschen Volkspoesie im Gcgcnsat z ZlI
dem Mythus nordischer :'\,ttnrgewaltcn".
8gewgen. Denn seitdem der durch die Ausbreitung der Araber
gestörte Verkehr des Abendlandes mit dem Orient übel' das
Mittelmeer seinen Weg von Constantinopel durch Russland an
die jetzt deutschen Ostseeküsten genommen hatte, erblühete
in der Gegend der Odermündung bereits im 8. Jahrhundert
das wendische Juli n (Wollin, auch Wineta, d, i. Wendenstadt,
genannt). Von hier aus aber mag zuerst ein Verkehr mit dem
östlichen Sachsenlande, vielleicht um die Zeit Karl's des Gros-
•sen, angeknüpft sein. So wird dort Bardewik als ältester
Handelsplatz genannt, das bei seinem späteren Verfall seinen
Ruhm in der phantastischen Uebertreibung fand, den Ursprung
des Ortes bis in die Zeiten der Gründung Roms zu versetzen.
BRUNSWIK ist dagegen, auch nach der Tradition, von seiner
Entstehung an eine christliche Stadt, und es ist völlig mit
den historisch bekannten Verhältnissen im Einklange, dass seit
der Unterwerfung und Bekehrung der Sachsen durch Karl den
Grossen im Lande derselben Burgen nicht nur zur Abwehr
von feindlichen Angriffen, sondern auch zum Schutze des
nunmehr allmählich erweiterten Handelsverkehrs entstanden 1).
Als dus bekannteste Beispiel dieser Art ist Magd eb u l'g
zu neuncn ; von dort aus aber führt die natürliche Verbindungs-
strassc nach dem Westen; NOl'd- und Südwesten - im späte-
l'cn1\littelalter "de keysel'W'1' 8tmte" - auf die Ocker in der
Gegend von Braunschweig hin, dessen Handelsverkehr es wei-
ter auf Hre mc n , C öIn und Main7: verwies, Somit diente die
an der Ockerfurth begründete Burg Tanquarderode (an der
Stelle der jetzigen Hurg-Cascrne) sicher eben so sehr zu me1'-
cautilischen ab zu militärischen Zwecken.
Es ist aber gleichfalls völlig mit den Verhältnissen des
früheren Mittelalters in Uebercinstimmung, dass ein Geschlecht
I:> ii c h s i s cher Gr 0 S s e n den kriegerischen Schutz der seinem
Stammsitze benachbarten Bevölkerung übernimmt. Und wenn
Brunswik - dessen Namen eben so gewiss auf einen Grün-
I) VcrgI. Ha.r th o l d , Geschichte der deutschen Städte und des deut-




9der Bruno hindeutet, als der der Burg Tn.n qu ar d e ro d c auf
einen Erbauer Tanquard - nach der Tradition fast gleichsei-
tig auf beiden Seiten der Ocker seinen Ursprung nahm, so ist
es, abgesehen davon, ob diese Männcr im 9. Jahrhundert oder
bis 200 Jahre später lebten, durchaus dem Charakter dieser
Zeiten gemäss, wenn gemeldet wird, dass eine dauernde Xieder-
lassurig (dat yd ein bestand solde heMen) einerseits auf dem Ost-
ufer der Ocker , neben einem gutsherrliehen Gehöft (pyn
l1u8e) , andererseits auf dem Westufer des Flusses in dem Be-
reiche der schirmenden Ru r g (de b01'ch) entstand. Wohl mochte
auf dem fruchtbaren Boden dieser Gegend schon vor Karl dem
Grossen ein Dorf belegen und von dem Eroberer, bei dessen
Kriegszügen die Ocker bekanntlich öfter als strategisch wichtig
erscheint, verwüstet worden sein (eyn t 0 "Ppe, dar uu deo 1de
u 'iok licht, urule dal lwdde Konig Kal'le L'ol'hadPl). Jetzt aber,
wo der dauernde Einfluss christlicher Gesittung und einer
grösseren Staatsverbindung den friedlichen Beschäftigungen.
dem Ackerbau wie dem Handelsverkehr , zunehmende Bedeu-
tung verlieh, während zugleich die gewaltthätige Richtung der
Zeit den inneren und iiussercn Frieden um so mehr bcdrolicto,
konnte eine grössere Niederlassung nur uutor der Leitung unrl
dem Schutze eines kriegerischen A(lelsgeschleehts gcd<'ihelL
Nicht minder ist das milde Verhiiltniss, in welchem B I'U u ()
und sein Bruder Ta n qu a.r d zu dem auf dem grundhcrrhchon
Gebiete heranwachsenden Orte in der Sage erscheinen, in Ein-
klang mit Allem, was von der Eutwickelung Hr au n s c hw c i g s
unter den Brunonen nach gesdlichtlichen Spuren bekannt ist.
In den fruchtbaren Niederungen an der Ocker las Süll sich in
gewaltthätiger Zeit wohlhabende Freie UJl(] unterthänige Rauem
im Schutze der adligen Gruudherren nieder; diese ziehen eine
grössere Schaar von Ansiedlern in die unmittel barstc Nähe der
Burg oder des offenen Gehöfts auf der anderen Seite des Flus-
ses. Selbst die 'Iuuquardsburg auf der wenig erhabencn 1'1'01'-
höhe ist nicht eine die Umgegend weit überragende Akropolo.
von der clen minder Maclitigcn eine Zwingherrschaft droht; in
immer weiteren Kreisen wir.l Die von sclhstiindigcn Auhaucru
10
umgebcn , und der Fürstensitz bildet endlich den friedlichen
Mittelpunkt der anwachsenden Stadt. Nirgend zeigt uns an
dieser Stätte die Sage wie die beglaubigte Geschichte eine Spur
von gewaltsamer Unterdrückung durch übermüthige Herren,
vielmehr wird die Freiheit der Schutzbefohlenen gepflegt und
gesichert; fern von Versuchen der Auflehnung gegen ein Will-
kürrcgiment zeigen schon die Bewohner des ältesten ßrunswik
treue Anhänglichkeit an das angestammte Herrschergeschlecht
und allmählich werden ihnen dafür immer grösserc Rochte zu
Theil. In milder Gestalt, als der wohlwollende Beschützer der
Schwächeren, tritt uns in der Sage Bruno, der erste Gründel'
der nach ihm benannten W ik, entgegen 1).
Was aber gilt uns endlich die Nachricht der Sage von
der Verwandtschaft unseres Bruno und Tanquard mit dem
hochberühmten Geschlechte der LUDOLFINGER, das nicht
uur zur Hel'l:ogswiil'lle im ganzen Stamme der Sachsen ge-
hngte, sourlern auch zur Königskrone in Deutschland berufen
wiu'dc , ja für dio deutsche Nation (las römische Kaiserthum
:t uf dio Dauer erwarb?
~(~ll)Ht wenn wir llic1tt den Sohn des Herzogs Ludolf, den
11 erzog lt ruuo , sundcrn Ol'st rlcu spiitcrcn Grafen dieses
Na.rueus u.ls Gründer l l r au u ec hw c i g s nncrkcnncn , so darf
doch :wch dil' Ahknuft des letzteren, des iiltcstcn vcrmuthlichen
Vurlnlu-ou der bruuouischcn Familie, nach mehren histori-
HclH:ll Splm:n auf (las l u do lf'in g i s cho Goschlcoht zurückge-
fulut werden. Deu mittelalterlichen Gcschichtechrcibern galt
lI'ülligstcns die nahe Beziehung der Bruuonenatadt zu dem
HiichHisdll'1l I\aiscrh;wsc als uuzwcifclluut, und noch gegen Ende
de,.; Mittelaltcrs ucnnt Aencas Sylvius, als Papst unter dcm
Namon Pi u s 11. horülnnt, einer der gelehrtesten Ilcriohtorstat-
t(·1' ii lu-rdie Hliitllf'wit der deutschen Stii(lte, BUAUNSCHWEW
I) Wie ,!;,IIlZ urnlers und 110eh ebenso charakter-istisch hat sich die
l'ell<'I'lief'erlilig VOll <11'1' Befreiung der Schweizer durch Erhebung gcgcn
ihre l l ntcrthilckcr ,~'esLdtd! Dort erkliil't sie dun Ursprung eines rc-
puldil\alliseh-delllol\ratisehell Gemeinwesens; IJCi uns feiert die Sage volks-
thü ml ich« Hcldcnlürstr-n !
11
" das e d I 0 , die c i II S t i g eVa tel' s t a \I t 11 c s Kai s f' r '
ge s c h l e c h t s d 0r 0 t t o u e n !" I)
Mag immerhin diese Ansicht sich ohun so wenig beweisen
lassen, als die Annahme, dass Hr u n swi k unter den von Hein-
rich I. dem Vogelsteller zur Abwehr der Ungarn crbauotcn
oder hefestigten Platzen zu nennen sei, .~ unsere hraunsclrwci-
gischen Vorfahren hielten mit edlem Stolze darun fest, (liescu
volksthümlichen ~achsenkönigDeutschlands als einen Spröss-
ling (101' Hr n n o n eu s t.ud t lIU betrachten und den Ilulnn (101'
ludolfiugischen wie aller aus Sachsen stummenden Kaiser auch
als den ihrigen lIU preisen.
Vor Allem zeugen davon die Ilildsäuleu der Herrscher, mit
denen die Lauheu unseres Altstadt- Iluthhanscs bis auf den
heutigen Tag geziert sind, Und es ist unliiugbar , dass solche
Erinnerungen, die von der Sage übel' die Gründung Braun-
s eh weigs getragen wurden, ehensowohl den sächsischen
Unabhängigkeitseinn nährten, als sie dio Gemiither unserer
Väter mit Thcilnalnne für die Grösse des deutschen Gcsannnt-
vaterlandes erfüllten.
Das aber möge auch bei unserem Feste eine Mahnung wrr-
den , die Begeisterung für die Freiheit und Kinlwit 11('s .Iout-
sehen Volkes durch das Andenken an jene grol)l)eu Zeitell a 11-
zufachen , wo der mächtige Aufschwuug (les tla(·llCi('nsbllllllll·'"
die freie Einigung aller deutscheu Stiinnne bogrii lldetc 1\11<1 1)0
das deutsche Heich zum ersten Staate der Christenheit crho h!
Und wahrlich, es kann der Gegenwart nicht deutlieh genug vor
das Bewusstsein geführt werden, dass schon einmal im Laufe
der Zeiten der N ord e n Deutschlands vorantrat. um dio
ganze Nation durch ein Bruderband zu verkuiipfou , - dass
nicht allein den Franken und Sehwabell vorbehalten war,
den Iluhm des deutschen Namens durch den Glanz der Kai-
serkrone weit über die Welt zu verbreiten!
1) "Brunswicum nobile, Saxonum sedes atque ottonum quon-
dam Caesarum patria." AOH. Svlv. do moribus (l{'rmauiae in ()I'l'.
Basil. 1571, p. 1054.
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Fassen wir jetzt, was die Sage von der Gründung B r a u n -
s c h w e i g s erzählt, seiner wes e n t 1ich e n B e d e u tun g nach
zusammen, so führt sie uns in ergreifendster Weise zu den
Gedanken:
B r a uns c h w e i g verdankt seinen Ursprung einem erlauch-
ten Geschlechte; der erhabenen Bestimmung des Fürsten-
berufes gedenk übernahm dieses den Schutz der Bedräng-
ten gegen innere und äussere Gefahren. So bereitet es
durch Sicherung der friedlichen Beschäftigungen das Auf-
blühen eines städtischen Gemeinwesens vor; durch seine
erhabene Stellung aber beruft es zugleich die ihm in dank-
barer Treue zugethanen Schutzbefohlenen zu inniger Theil-
nahme an den Angelegenheiten des Gesammtvaterlandes.
Und so möge die sinnige Betrachtung der dunklen Vorzeit
unserer Vaterstadt die ä c h tele u t s c h e Ge s i n nun g fördern,
die bei der treuesten Wirksamkeit in dem engeren Kreise, dem
Jodor angehört, den Blick stets auf das grosse Ganze gerich-
tet ltiilt, ohne dessen Gedeihen auch die Glieder verkümmern
und dessen Einigung zum Heile Allel' nie genug gekräftigt
werden kunn !
Treue Anhiinglichkeit an das angestammte Herrscherhaus
gicht sich in den Bewohnern Brauns chweigs auch in jenen
gewaltthätigen Zeiten kund, in denen es zuerst 'zu offenem
Zwiespalt zwischen den zur Uebermacht aufstrebenden franki-
scheu Kaisern und den Fürsten der Stiinunc , zumal der an
der alten Freiheit festhaltenden Sachsen, kam. Als Kaiser
1I0 i nri eh IV, nach dem gewaltsamen Tode seines Widerparts,
(ks Idzt('n Hru n o u o n , Eckbert des Jüngeren, im J. 10\)0
dessen einzig nocl: übrige Schwester Ger t r u d ihres recht-
Illiissigen Familiengutes beraubt hatte, erhoben sich dic Bürger
H l' a uns (' h w (' i g s , vertrieben durch Anzündung (101' Burg die
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von dem Kaiser in dieseIhe gelegte Besatzung und sicherten
BI' uns w i k wie die gesammten brunonischen Erbgüter für die
Frau Gertrud, die auf der seitdem neuerbauten Burg ihren Sitz
nahm. Ihrer Frömmigkeit verdankte (lie Stadt die Gründung
des Klosters S. Egidien, in welchem die Gebeine des heiligen
Au t o r geborgen wurden, der später zum Bchutzpatron der
Stadt erhoben werden sollte.
Bald kamen glücklichere Zeiten für unser Br au u schw e i g ,
als wiederum ein sächsischer Grosser, der mit Gertrud's Tochter
Ri c h e n z a vermählte Graf Lo t.ha.r 1'01] Sü p p l i n g e n hu r g ,
zum deutschen Kaisortlrrone gelangte. Was jeht die Treue
gegen das angestammte Fürstenhaus von den Bürgern Braun-
schweigs forderte, das diente auch zum Nutzen un(1 Heil des
Gesammtvaterlandes, Und eben die Zeiten Lothai-s führten zu
neuem Aufschwunge wie für den sächsischen Stamm überhaupt,
so insbesondere für das zur Stallt heranreifende B rau n -
s c h w e i g. Unter Lothar's Kaiserregiment begann Markgral
Albrecht der Bär von der ihm zu Lehen gegebenen Nordmark
aus die dauernde Unterwerfung der wendischen Stämme jeu-
seit der EIbe; unter Lothar's ruiichtigem Schutze wurde (lil'
erste sä c h s i s c h C Haudelsniederlaasung in (18m sehwcdisell('n
Wi s b y, dem damaligen Mittelpunkt iles Ostscevcrkelns, 1)('-
gründet und der Handel siichsiacher Stiidte in Dänemark ge-
sichert. Seitdem beginnt der Stamm der Sn chsen sich selbst-
thätig an dem Verkehr iiber Hussland mit dem Orient zu he-
theiligüll, rlur bakl den w(,l](lisehen Stiirmnen und Süidten an
üer Ostsee cutwunden würden sollte 1). "In tIen Zeiten Lothars,"
wie die gleichzeitigen Schriftsteller preisen, "waren nicht bloss
in Sachsen, sondern im ganzen Reiche ruhige Zustii.nde , Alles
im Ueberfluss , zwischen Reich und Kirche Friotlcn." Unter
solchen Verhältnissen wurde offenbar auch für' unser B l' n u n-
s c h we i g der Grund zu seiner bald immer höher aufblühenden
Hau(lelsgrösse gelegt.
1) Vergl. A s sm a 11 n , Handh. <1. Geschichte des Mittelulters Bel. 2,
S. 91. 346.
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Diese Zeiten heraufzuführen war aber dem erlauchten Ge-
schlechte der WELFEN vorbehalten. Nachdem Braunschweig
durch Erbschaft zuerst auf kurze Zeit an Lothar's Eidam, den
welfischen He i n r ich den S t 0 1zen (t 113\)) gekommen war,
verlieh HEI~IUCIIDER LÖWE, im Bewusstsein seiner Kraft der
Freiheit hold, dem schon durch Handels- und Gewerbthätigkeit
emporstrebenden Weichbilde der Alt s t a d t wie dem von ihm
(zwischen d. ,J. 1150 und 1152) "zum Anhau ausgegehenen" Ha-
gen die Rechte eines freien Gemeinwesens und erhob so Braun-
schweig im staatsrechtlichen Sinne zu einer Stadt (civitas) I).
Urkundlich erhalten ist uns zunächst eine "von Otto dem
Kin d e durch sein angehängtes Siegel anerkannte Aufzeich-
nung der Rechte, mit denen Heinrich der Löwe den Hagen
im Laufe der Zeit hegabt hatte" 2).
In dem Eingange (~. 1) zu diesem Statut heisst es: "Dies
sind die Hechte und Freiheiten des HAGI<~NS (Indllgini8),
woklw die Bürger ({,UI'gI'I/.W'8) von der ersten Gründung ihrer
Staelt (,i,l'sills cil'itllti8) VOll (lern erlauchten Manne He i n r ich,
11 erzog VOll Sachsoll und Bayern, erhalten haben."
Ausscrdorn sillel die fo19mHloll BcstimmulIg01l homcrkcnswcrth .
~. 2: "Dic Schiffe sollen von Hr c m on bis Hr au n s c h wc i g freie
IIl1e1 1Il1ge:hi\l(lorte Auffahrt 11:11wlI, und naclulom sie in Hra.u n-
s e lrw o i g ihre Ladung niedergelegt und verzollt hahcu , ohne
1) Das sii d w e s tl i c h o Woichhild war wohl schon unter den Brunonen
l1l ,leI' :\aehharseIJafI der Burg entstanden, wird nhor mit dem Namen
A 11 s t.arl t erst bczoicbnet , seitdem sich hr-i weiterer Ausdehnung des
An hnuos im Nordwesten eine Neustadt mit hesouderm Weichbildrechto
bildete (spiitestens seit 1231, verg!. D ii r re S. 71). Im Südosten war
dip Altewik, gleic1Jzcitig mit der,Q'cgenüIJCl'liegondeIlAltstrellt, IH)i dem
Ack"rge!Jüft der Hrunonen cntstundon. Der Il n gell, das Weich bild im
Nordosten, wurde wahrscheinlieh hoi dem Zuge Kreisel' Konrnrl's Irr. gegen
Brreunsl:hwnig zur Stadt gezogen (lJ ii 1'1' e S. Gl) und erhielt schon da-
mals Stnrltrl'cht. Der S a ok wurde erst 111Iter Kaiser OUo IV. oder Herzog
01to dcm Kinde angebaut (nach 1200).
:!) S. l lün s o l m nn n s Einleitung iu "Statute und Hechtsln-iefe der
Slre"t HrnunRI~hweiQ". Braunschwoig lHG!. S. 1 und den Abdruck der
l ir-kuurlr- "ns, S. 2.
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weitere Hinderung his Cello, und von Celle bis nach Bremen
frei hinunterfahren" I). 8. 4. "Die Bürger mögen einen Voigt
(I/iJl'ocalum) aus ihren Mitbürgern (de snis cOl/cil'1'lJ1ls) erwählen
(eli!11/1It)" &c. §. !l...Wer .immer Jahr und Tag in der Stadt ohne
irgend eine Ansprache (impelicl:ol/e) wohnhaft ist (1II1/1I 8I'rif), soll
fernerhin ein Freier (h6el') bleiben." §. 12. "Imgleichen mogon
die Bürger das Recht haben, einen Priester 7,U wählen, und der
Herr der Stallt (domimlS cil'itl/lis) das Recht, denselben 7,U prii-
fen und anzustellen (1m/csel/fundi)." §. 15. "Imgleichen mögen
die Bürger ihre Consuln (SilOS c01lsules) haben."
Die hier festgestellten Grundzüge für die Einrichtung eines
bürgerlichen Gemeinwesens finden sich im Wesentlichen auch
in dem ausführlicheren s. g. "OTTONISCHEN STADTIU;:CIIT".
das nach sorgfältiger kritischer Untersuchung in das Jahr] 227
gesetzt wird und seit dieser Zeit "wenigstens für Alt- unrl
Neustadt wie für den Hagen gegolten haben muss" 2).
Der weitere Entwickelungsgang , den die deutsche Nation
in Folge ihrer in der Landesnatur begründeten Eigenthümlich-
koit nahm, führte inzwischen ein immer selbständigeres H('1'-
vortreten der einzelnen Glieder des groasen Ci anzen herbei.
Der Iioiohsvorhand lockerte sich auf, auch die grosscn Stam-
mosherzogthümor wurden zersplittert; uurl in den Fiirstcn-
landen, die aus denselben hervorgingen, führte das starre Fest-
halten an dem altdeutschen Erbrechte immer neue Tlwilnllgl'lI
herhci , unter denen die kaum befestigte Fiirstcnmacht ge-
schwiicht wurde ; llngegen unternahm einr. grosse Zalll von :111-
miihlich nufblühendcn stiidtisolron Gemeinwesen, (he ohne miirh-
tigen Schutz von oben auf ihre eigene Kraft verwiesen waren.
1) Bei der Mangelhaftigkeit der Landstrassen blieb der Waarcntrnns.
port auf jenem Flusswege bis in die letzten Zeiten des Mittelalters in
Gebrauch; vergl. Dürre a. a O. S. 22. 231. Doch hiess es allerdings
sprichwörtlich:
"Wäro Brunswik "Vaters rike,
So will' nimmer sins (;eliket"
:!) Vergl. Statutc und Rochtsbriefe NI'. 11. nebst der Einlf'itung von
Hiinsel m an n.
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sich selber zu schützen, und suchte vor Allem in ächt deutscher
Weise durch f'r eie Ein u n gen ihre gemeinsamen Interessen
zu sichern.
So entstand in den Jahrhunderten, wo in Folge der Kreuz-
züge der erweiterte Völkerverkehr seinen Weg durcl: Deutsch-
land nahm, in unserem nördlichen Flachlande die grosse
DEUTSCHE HANSA, welche die Waaren, die vom Orient
durch Italien zu uns gelangten, über die Ost- und Nordsee
nach den nördlicheren Ländern Europas , nach Iiusslanrl,
Skandinavien und den brittischen Inseln, verbreitete.
Auch für die Stadt Braunschweig waren damals die
Zeiten gekommen, wo sie bei dem vielfach getheilten Fürsten-
hause nicht den Schutz finden konnte, der bei dem höher auf-
flammenden Kampfe der Stände gegen einander, bei der Eifer-
sucht des Adels, ja selbst vieler Fürsten, geistlicher wie welt-
licher, auf das mächtige Emporstreben des Bürgerstandes um so
unentbehrlicher geworden war. So wurde Braun s chwe ig schon
früh ein CHie<1 der mächtigen Ha n s a und trat durch seine
Bedeutung fiir den Binnenhandel bei der späteren Entwicke-
lung des Bundes an die Spitze der sächsischen Städtebank 1).
So grossartig sich indoss auch die Ha n 8 a gestaltete, 80
wer(!cell die Bun.Ieaverhältuisse -derselben doch oft in ein allzu-
günstiges Licht gestellt. Es ist unbestreitbar, die Hansa war
ein Erzeugniss der Noth, der Selbsthülfe der Glieder, während
der Zusammenhang der ganzen Nation seinen Haltpunkt in
dem Kaiserthum immer mehr verlor. Ja, da die Hansa nur ge-
moinsamen Schutz für die Handelsinteressen der Verbündeten
I) Die Zeit, in welcher Braunschweig in die Ha n s a trat, lässt sich
nicht nachwciscn ; doch zeigen sich unter Herzog Albrecht dem Grossen
(nach 1252) sichere Spuren von Handelsverträgen mit Hamburg , Magde-
hurt; ctc. ]) ii r r e a, a. O. S. 103. - Bis in die zweite Hälfte des 14.•Jahr-
hunderts umfasste die Hansa drei s, g. "Drittel"; Bra.unsehweig er-
rang Pl'st "spit 1384, in Folge eines Landfriedens niedersächsischer
Stiiclte, bei v je r fac her Theilung des gesammten Bundes, als Quart i er-







gegen Beeinträchtigung von aussen zum Zweck hatte, so fehlte
es dem Bunde nicht WH [in Festigkeit wie [in geonlneter Glie-
derung, sondern in gewi;1111li(1)('n Zpiten auch [in einem gemein-
samen Zielpunkte seines Wirkens. Die 11 rkunden derselben verge-
genwiirtigen uns vorzugsweise eine Reihe von Streitigkeiten und
Ausgleichungen über Geleits- und Kriegskosten Nur in ausser-
ordentlichen Zeiten, wenn das ganze Dasein des norddeutschen
Kaufmannstandes bedroht war , trat ein grossartiger Auf-
schwung der Hansa in Aufstellung einer imposanten Kriegs-
macht hervor. Hierbei aber zcigt sich dann auch unverkenn-
bar, dass die selbstiindige Stellung, welche sich die deutschen
Städte der Reichsgewalt gegenüber sicherten, zu einer so kräf-
tigen Entwickelung des Bürgersta n d e s führte, wie sie in kei-
nem Staate der VIfeH gefunden wird. Und eine so st.reithare
F 1()t t e , wie sie der Handelsstand (leI' Norrl- und Gstseestiidte
mit seinen im Seehandel herangebildeten Mitbürgern in (las
Leben rief, hat das deutsche Reich, (las in seiner Ganzheit
mehr auf binnonliindischo Aufgaben hingewiesen ist, niemals
aufzustellen unternulnnen können,
Zn den glnnzvollstcn Ereignissen in (leI' Ge';('llicht(> (leI'
Hansa gehört der l<ril'1.~ gegen (kn DiinHnkönig W n.ld e m n.r 111...
der es gewagt hatte, den iiltestml Sitz dr-s (hmt,;('h('n l ln.nclels
im Auslande , das llis (bhin noch h1iihc'lHleWishy aufOot-
land, mit frechel' O('waltthat unzufnllcn und der ZerstÜntng zu
überliefern (im ,I. HIliI). Da flammte endlich ~ freilich HI',;1.
nach einer Heil\!' lIngeniigrn(ln Verhandlu ngcu unrl Kric'gs-
unternelunuugvn _. deI' deutsche Zorn gegcn (l('n nnft.uulieu-
den (hnisehen FdH·'rll1nth cmpor ; im Herhst 1:~li7 wurrl« ..('111
Tag aller Hausen' nach C;;ln :lllsgps(,!tl'ieIH'n, und wi« ('s !tip]
verabredet war, lief heim Beginne (les fo1gpn(len Frii11.i:lltrs ('lll"
sieh immer mehr hiinf'en(le Menge vou Fe1Ilh'hrief('n lwi rlem
stolzen Dänenherrschor ein. Z"':lr wagte (lil',,('r. :11,; cli" Zahl
derselbvn auf 77 gesti(~gen war, in f':l.l1C'l1l \\'itZ\\'01't zu spottell :
·';1'1'1'11 111I sl'/'I'II/ifl 111'11"1'11
IIlf/ SI"'I'II/III ""I"'llii;1 (("lIsnl 1'/1:.;
alsbald aber sollte er lwi <!CII ~Jiill/"lld('11 Erfolgen der Ver-
2
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bündeten in den Jahren ]368 bis 1370 erkennen, dass hier "das
gesammte n or d- und m i t teldeutsche B ürg er t h um ._-
obwohl ohne Kaiser und Reich" - seine eigensten Inter-
essen mit unwiderstehlicher Kraft verfocht I).
Und so hat auch unser Braunschweig als eine immer
mächtiger in der Hansa hervortretende Stadt seinen Antheil an
dem Ruhme des Sieges, der den dänischen Uebermuth auf
lange Zeit in die Schranken wies. Denn in dem Frieden zu
Stralsund (Mai 1370) wurde sogar festgestellt, dass kein König
auf dem dänischen Throne folgen sollte, als "mit dem Rathe
der Hansastädte und bis er deren Freiheiten gesichert habe";
und diese Ubmacht der Hansa im skandinavischen Norden be-
hauptete sich bis in das 16. Jahrhundert.
Die fortschreitende innere Entwickelung des städtischen
Gemeinwesens führte freilich wenige Jahre nach diesem gross-
1) In der zweiten Hälfte des 14.•Jahrhunderts betrug die Zahl der
hansischen Schwestei-städ!e weit über 80; eine "sichere Nachweisung"
über die zu dem Kriege gegen Dänemark zusammentretenden Städte giebt
Hurt h o l d a. a. O. IV. 1~\O t1'., versr]. das. 122 Im Wesentlichen stimmt
hiermit uas Vnrzr-icluris« ,1,-]' Hausastädte in dem "ShigHlllk" (S. 2(1)
übercin , aus welchem hier (mit Ausschluss der sich später trennenden
.,W,'st,']'lingo" d. i. der niedf'rliinclischell Städte) folgende in alphabeti-
scher Onlullng herallsg'ehobon worxlen mögen:
1. Hertin. :!. Brandenbnrg. :L Hraunschweig. 4. Hremen. 5. Hrcslau.
Ü. Cöln. 7. Danzig. 1-1. Dorpat. 9. Eimbeek. 10. Frankfurt a. d . O.
I I. Gardeleg·ell. 12. Göttingon. W. ,uoslar. 14. (~reifswalde. 15. Halber-
starlt, 16. Halle. 17. flamburg. 18. Hameln. 19. Hannover. 20. Helm-
stellt. 21. Herford. 22. Hildesheim. 23. Kiel. 24. Königsberg'. 25. Kol-
berg, 26. Krakau, 27. Kulm. 28. Lemgo. 29. Lübeck. 30. Lüneburg.
31. Mag'deburg. 32. l\Iinden. BB. Münster. 34. Osmabrüok. Cl5. Oster-
wiek. 36. Paderborn. B7. Quedlin burg. 38. Heval, 39. Higa. 40. Rostock.
41. Salzwedel. 42. Seehausen. 43. Stade. H. Siendal. 45. Stett.iu.
4G. Stralsund. 47. 'I'horn. 48. Uelzen. 49. Wesel. 50. Wismar etc,
Ilel' biderbe Verfasser des Shigtboks (um d.•1. 1513) fügt. die Malr-
nIIJl~' h iu zu : "Ok, gy erliken stede, d o henghe, de gyk ut der keden eut-
fal/"11 '.\11. henghetgygykweddertosamene! 'Wy maket noch wol
cy n o I'a,j(' k c d e n , wan ss des nurt gelöven u n d e truwen
III ij c It t e u !"
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artigsten äusseren Erfolge der Hansa gerade in B rau n s ch w e i g
(1374 ff.) zu einem blutigen Aufstande der Classen, welche durch
stilles Fortschreitell der friedlichen Beschaftigungen allmählich
zu höherer Bedeutung herangereift waren und jetzt den ihnen
gebührenden Antheil an der Verwaltung der Stadt in Anspruch
nahmen. Die Handwerker, in den Gi 1den zu mächtigen Ge-
nossenschaften erwachsen, erhoben sich gegen die herrschenden
Geschlechter, die, vor Allem auf grösseren Grundbesitz wie
auf den Grosshandel gestützt, das Regiment der Stadt bis da-
hin wohl gehandhabt hatten, die emporblühenden Gewerke aber
noch allzuwenig würdigten. Es war unausbleiblich, dass zumal
in jenen rohen Zeiten eine plötzliche und gewaltsame, von den
niederen Classen ausgehende Veränderung in den Verfassungs-
verhältnissen von empörenden Gräuelthaten begleitet war.
Bald griffen mehrfache Zwistigkeiten in dem Fürstenhause, vor
Allem der grosse lüneburgische Erbfolgekrieg, in die städti-
schen Wirren ein. Die bestehenden Gewalten waren inrl ess nicht
so leicht zurückzudrängen, und die kaufmii.nnischo Hansa, die
überall die mit dem Grosshandel verknüpfte Geschlechterherr-
schaft in Sehnt» nahm, sprach übel' das aufrührerische Hr u.un-
s ch w e i g das schwere l lrthuil der "Vorhansllllg'" (AusstosslIng
aus der Hansa) aus. Damals WllSSt8 der treffliche Herzog F r i c d-
ri ch die Ilnterstiitzuug, die ilun rlio noch immer mii.chtigo Stadt
b8i Besitznahme des ihm gcbührcndeu ErbeR - (los hrnuusohwoi-
gischen, später s, g. wolfenbiittclsohen Gebietes -- gewährte, da-
durch zu vergelten, dass CI' eine Siihne derselben mit der Hansa
vermittelte (1a80), und jetzt begann für Brau u s oh w e i g eine
neue Zeit glänzender Kraftentwickelung. Nachdem die aus der
Verbannung zurtickberufenen Geschlechter in dem Biiudniss der
"L i 1i e n v e nt e " als tüchtige Vorkämpfer fiir das Recht der
angestammten Fürsten aufgetreten waren, wurrle vorz.iiglieh
durch Hülfe der Brauusehweiger in dor Sehb\'llt lwi Win-
sen an der Aller (la88) I) der Erbfolgekrieg llCelHlct und fricd-
1) In einfacher Weise sichert. da;.; Andenken dar.ui ein an der Süd-
westseite der Brüdernkir-che ciugcmuucrtcr Qn<trlersjein mit. einer noch
wohl erhaltenen Inschrift.
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liehe Verträge führten durch eine neue Theilung die Begrün-
dung der "mittleren Häuser Braunschweig und Lüne-
b u r g" herbei 1).
Im Inneren der Stadt aber wurde das dunkel empfundene
Bedürfuiss, welches das Volk in wildem Aufstande kund gege-
ben hatte, von den Lenkern des Gemeinwesens nicht länger
verkannt; und als sich eben jetzt die Geschlechter und Gilden
zum gemeinsamen Kampfe für den rechtmässigen Fürsten die
Hand boten, trat eine dauernde Ausgleichung der Verfassungs-
verhältnisse in das Leben.
Schon im Jahre 1376 waren wieder I\Hinner aus den Ge-
schlechtern an die Spitze der Stadt gestellt, die vermuthlich
eine gemässigtere Richtung vertraten; auch seit der förmlichen
Herstellung des alten Rathsregimentes durch die Hansa wurden
(nachweislich seit d. J. 1381) Gildemeister und Vertreter der
Gemeinde bei Erledigung wichtiger Angelegenheiten vom Rathe
zugezogen 2). Aus der ersten ausführlichen Rathsordnung (vom
Jahre H08), die unter dem Namen des "Ordinarius" erhalten
ist 3), erfahren wir, dass die Neugestaltung des Stadtregiments,
die forthin im Wesentlichen bestehen blieb, im J. 1386 einge-
führt war, ohne dass der Hergang dabei des Weiteren bekannt
ist 4).
Indem nunmehr eine gesetzmiissige Thcilnahme der Gilden
am Stadtregiment gesichert war, hatte die aristokratische Ver-
I) H. Friedrieh, bei K. Wenzel's Ahsetzung von einer Partei zum
römischen Kaiser bestimmt, wurde in Folge dessen in der Gegend von
Mainz erschlagen (1'100); seine Brüder Bernhard und Heinrich ver-
glichen sich später (1409) übel' die Theilung der Erblande.
2) Dürre S. 298 ff.
3) Vollstäudig abgedruckt ist derselbe bei Lcibnitz SeI'. BI'. IU. 4c!6
bis 482; genauer nach Vergleichung mehrer Handschriften (deren freilich
keine gleichzeitige vorhanden ist) in den Statuten &c. NI'. LXIII.
'I) Es ist bemerkenswerth, dass in demselben Jahre 1386, auf welches
rlcr Ordiuurius selbst (NI'. 148 bei Leibn. IU. p. 482) jene Veränderung
xuruukfulu-i., eiue Ucbeteinkunft der Stadt mit den Herzögen zu Stande
kam und die 7.Ur Sühne des Aufstandes v. J. 1374 erbauete Autorskapelle
am Altstadtrat.hhauso geweihet wurde.
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fassung einen Zusatz demokratischer Elemente erhalten, durch
welchen eine angemessene Stellung der verschiedenen Standes-
klassen auf lange Zeit hinaus gesichert war; zugleich aber fin-
den wir auch das Verhältniss der Stadt J'.U den Fürsten in frei-
sinniger Weise festgestellt. Welm der, "welcher des Hathes Wort
spricht", von der Laube des Rathhauses der auf dem Altstadt-
markt versammelten Bürgerschaft den Eid ahuimmt, so scliwö-
ren Rath und Bürger, "den Herzögen treu und hold zu sein,
so lange dieselben sie bei Gnaden, bei Hecht und bei Gewohn-
heit belassen" I).
Seit dieser Umgestaltung entwickelte sich die höchste Blüthe
der Stadt Braunschweig bis zu Ende des Mittelalters fast
ungestört, zumal wenn zu rechter Zcit die uothwcndig werden-
den Aenderungon in der Verfassung derselben in das Leben
geführt wurden, -- wie durch den "grosscn Brief" im J. B45
ein neues Element der Volksvertrctuug für die im Laufe der
Zeit zu höherer Bedeutung gelangte "G e m e i ud e" begründet
ward, die "Stadthauptleute".
Die Zeiten am Ende des 14. und his ii bor die Mitte des
15..Iahrhundcrts hinaus sind es, in welchen neben den grossen
Ki r ch cubu.ut.c n auch das Altstadtl'athhaus durch den An-
bau der sohmuckvollcn Lauben vollendet wurde (zwischen 1;)\1;)
und Ht58) , wo eine Menge frommer und gemcinu iitziger ~ ti f-
tun g e u entstand 2), und im Verein mit derben Volkslustharkei-
tcn die Schützenfcste "zu beständiger Watfl'llübung" eh']'
Bürger begannen.
Die selbständige Stellung, welche sich BI' a u u s c h w eig im
Verein mit der Ha n s a immer mehr zu sichern wusste, führte es
I) Allerdings ist dies nur eine Feststellung des alten Gewohnheits-
rechtes, und dieselbe Auffassung findet sich bereits in der "ältesten N0-
tiz" über die Huldigung der Stadt v. J. 1:279, wie in der hisher unge-
druckten "Huldigungsordnung" .i. J. 134[). Vgl. Statute &". p. IS. p. 3n.
2) Einc Ucbcrsicht übel' die .,:Stiftungen zur Pllcg'ü armer und hulfs-
bedürftiger Personen" giebt : "Die Stadtvcrwaltunj- zu I!l'aunschweig"
(vom Stadtdircctor B 0 d c) Heft 4. Hrauuschwcig 11)3(j (als Manuscript
gedruckt).
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auch zu dem Versuche, die Rechte einer- freien Reichsstadt zu
gewinnen, der ebensowohl durch die getheilte Macht der Für-
sten wie durch das Streben der sinkenden Kaiserrnacht, densel-
hen ein Gegengewicht zu geben, begünstigt wurde. Doch hat
Braunschweig, wenn es sich auch eine "durch Gottes Güte
freie Stadt" zu nennen pflegte 1) und sein gutes oder vermeintes
Recht in den Zeiten, wo nur die Stärke galt, in offener Fehde
gegen die Fürsten verfocht, sich niemals völlig der Obmacht
seiner Herzöge entzogen.
Auch der Kirche gegenüber hatte Braunschweig "fast
immer einen freien Sinn bewahrt", und wie die Stadt schon seit
Anfang des 14.Jahrhunderts eine übermassige Vermehrung von
Klöstern und Stiftern innerhalb ihrer Gränzen zu verhindern
wusste, so ruhete der Rath nicht, bis es ihm trotz dem Wider-
streben der städtischen Geistlichkeit im "Papenkriege" gelang,
von dem nach Aufhebung der grossen Kirchenspaltung einge-
setzten Papst !VI a.r ti n V. die Erlaubniss zur Anlegung zweier
,.,tiidtisclwn Schulen, zu St. Martinus und St, Cathatincn , zu
erhalten (im .J. 141D), durch welche eine iiher die Schranken
(11,1' geistlichen Bevormundung hinausgehende Bildung gesichert
wurde.
Und dieseu freien Geist hewii.lu-te Hr au n s ohw e i g , indem es
seit dem Bl'gini18 der Neuzoit unter den erstell Stiülten war, die
sieh dem aufgehendou Lichte der HEFOHMATION zuwandten;
die von Luthers Freunde, Bugenhagen, inr J. 1528 verfasste
Kirchen- (und Sclrul-) Ordnung für die Stallt Br a.u n sch w e i g
ist ein erfreuliches Denkmal von dem Geiste, der unter ihren
Bürgern lebte.
Der Kampf um die höchsten Güter, tun Freiheit des Ge-
wissens und der Religionsiihung hatte freilich neue langdau-
emde Händel der Stadt mit ihrem Herzoge im Gefolge; doch
verflochten sieh diese mit den Kämpfen um die Begründung
1) Ku hc isst es bereits in der Huldigungsordnung v..1.1345: "Wante
v.u: der gode goddes is Bruneswich en vriy stad. Dit scolen weten de
na VB tokorncndc siu." Statute &c. NI'. XXX, S. 3D.
einer neuen Staatsordnung. Denn eine tiefere Würdigung des
gewöhnlich zu einseitig beurtheilten kräftigen H, Heinrich des
J ii n ger e n (t };,)68) zeigt, dass er bei seinem Vorkampfe für die
bestehende Kirchenordnung keineswegs von dumpfem Fanatismus
geleitet wurde, sondern auch dabei vor Allem eine feste Ge-
staltung des Staates im Auge hatte 1). In der That bedurfte
es in Deutschland zur Sicherung des gesetzlieh gebotenen aber
noch vielfach bedroheteu "Ewigen Landfriedens" einer Kräfti-
gung der Fürstengewalt ; und als der umsichtige Herzog bei
dem Fortgange der Reformation erkannte, dass diese die Ein-
führung einer besseren Staatsordnung eher zu fördern als zu
untergraben geeignet sei, liess er sich "genügen, was Gott ge-
fügt" hatte. Indem er endlich seinem aus klarer Ueberzeugung
dem Protestantismus ergebenen Sohne Juli u s die Nachfolge
zuwandte, war elie Herrschaft der Reformation in dem Lande
wie in der Stadt Braunsclnveig für immer gesichert. In
welchem Sinne H .•Jul i u s (1568 ff.) seine Aufgabe erfasste, da-
VOll zeugt die Stiftung der Universität Helmstedt, die vor
Allem als eine Hochschule fiir die lutherische Theologie in
ihrer freisinnigsten Auffassung und für das römische Hecht zu
gesetzmLissiger l\riiftigtlllg der Fiirsteugewalt eine hohe und
weit hinuusreichende Bedcutuug gewann.
Noch waren allerdings manchfache Streitigkeiten zwischen
der Stadt und ihren I1l'l'ziigen durchzukiimpf'eu, plw die Biirger
das Uebergewicht der Fiirstelllnacllt willig anerkannten; noch
einmal hören wir von grüuPll'ollen TImten, als cs bei dem im
Iunern der Stadt erneuerten Kampfe (im .J. l(jO-Lj in Frag<' stand,
ob wiederum ein hierarchisches und Geschlechter- Hegiment
emporkommen oder endlich zum Heile Aller die Fürstenmacht
zu voller Geltung gelangen sollte; -- aber die Sicherung einer
vielseitigen Entwickelung, wie die Neuzeit sie forderte, ver-
mochte Br aun s c h wei g , zumal seitdem unter giinzlich verau-
derten Varkehrsverhaltnisseu die Hansa zurüc ktrat , jedell-
') Yergl. Waitz Wullenwever Th. III. Ha ve in a n n Geschiclife der
Lande Braunschweig und Liineburg Bd. 11.
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falls nur durch näheres Anschliessen an seine Fürsten zu er-
langen.
Und welche Fortschritte zu edlerer Geistesbildung sollte
unser Land, sollte unsere Stadt, seitdem unter den Stürmen des
30jährigen Krieges das mittlere Haus Braunschweig er-
loschen war (11l34), dem n e u e r e n Hause, welches sich damals
von dem lüneburgischen abzweigte, verdanken!
Schon der Begründer desselben, Herzog August (t lliliG),
der die grosse Bibliothek zu Wolfenhiittel zunächst zu eigenem
Gebrauche ansammelte unrl "elbel' ordnete, nimmt einen 1<:hren-
platz unter den edelsten Bef(jnlerern vielseitiger Bildung ein.
Als unter seinem iilteren Sohne, Hu d 0 1f A11g U s t (t 17(4), die
Stadt Bra.uu sch we ig im .la.hrc ]m], durch die vereinigte
Macht der Welfenfürsten gebeugt, ihre Unterwerfung unter den
wolfenbüttelschen Herzog anerkannte, wurde die Stadt. wenn-
gleich damals noch nicht dauernd, der Sitz eines Hofes, der
sich, zumal unter dem geistreichen An ton UIr ich Cl- 1714),
dem Mitregenten und Nachfolger seines Bruders Rudolf August,
dem überall in Deutschland lebendiger hervortretenden Streben
auf dem Gebiete <leI' schönen Literatur zuwendete. Wenn die-
ses sieh zunächst die Classiker Frankreichs zu Mustern wählte,
so darf dabei nicht verkannt werden, dass die deutsche Poesie
damals solcher Vorbilder bedurfte. Sobald dieselbe aber einen
selbständigen Aufschwung nahm, war ller hraunschweigische
Hof unter den Ersten, ihr eine Stätte fiir freiere Entwickc1nllg
zu bereiten. Ehe noch Herzog Carl seine Residonz dauernd
von Wolfenbüttel nach Braunschweig verlegte (I7fj4), begrün-
dete er mit dem Beirath des hochgebildeten Abts .Je ru s al e m
das Collegium Ca.r ol i n u m (im ,J. ]745), und dieses wurde
der Sammelpunkt für eine Schnar der trefflichsten Miinner, die,
schon früher mit Klop s t.ock im innigsten Freundeslninde, einen
neuun Tag für die deutsche Literatur heraufzuführen begannen.
,Id,zt wurde auch Lessing 7.U einer seiner würdigen Stellung
nach Wo1fenhiittel berufen und schloss sich mit prometheischem
Strcl)(~ll <lPn Freunden in Braunsehweig an. Unter diesen
mögcn hipl' nur Gärtner - der Herausgeber der Bremer
"
2ii
Beiträge" -, 1\. A. Srhmi(l, Gisrkr, Zu.c h ar iü. Eb e rt.
Es ch e n b ur g , Le i s e wi tz in die Erinnerung gerufen werden.
In anderen Kreisen wirkten, zum Theil erst gegen Ende des
Jahrhunderts: E. A. W. von Zi m m e r m n.n n. Hilclt'brandt,
Lü d e r , Em p er i u s, Ma uv i l l o u, Campe, St.u ve, Trapp.
Po ck e ls und Andere. Von den Söhnen der Stallt BI' a u u-
s c h w e i g , die auf dem Carolinum ihre Vorbildung erhielten.
hat keiner den Ruhm seines Kamens weiter iiher die Erde
verbreitet, als unser C. F. Cl aus s ! 1)
Darf es nun aber als ein Zufall gelten, dass der Strahlen-
glanz, der am Fürstenhofe zu Braunschweig aufgegangen war,
immer weiterhin zündete? Es war eine Tochter jenes Herzogs
Ca r l , um die sich am Hofe zu W ei mal' ein Meer von Licht
versammelte, das von diesem kleinen Mittelpunkte unseres Va-
terlandes aus weithin durch Deutschland, ja über die Welt hin
strahlen sollte. Die braunschweigische Fürstentochter Am a Ii a
berief Wieland zum Erzieher ihrer Sühne; ihr Sohn Kn r l
August wählte Goethe zum Freunde und Hathgcber , und die-
seI' zog He r d e r wie Schiller in seine Nähe, Aucl: unserem
Braunschweig gebührt ein Antlieil an dem Da.nke , den
Deutschland , den die Menschheit dem Fürstenhofe 7,1l Weimar
schuldet!
Noch einmal kamen Zeiten des Friedens und Wohlsta ndos
fiir unsere theure 'Tater:-;tadt unter dem allgelie])tell Herzog
Carl Wilhelm Ferdinand, bis er, "dem Einbruch 'in (las
Vaterland mit seinem Blute wehrend sank, - mit ihm S('lJH'S
Volkes Glück". Welche wechselnde Schicksale seitdem die
Stadt und das Land Br au n s ch we i g erfuhr, lebt noch im An-
denken der Zeitgenossen fort! Welches Glück (las gegenwiir-
tige Geschlecht ein Menschenalter hindurch unter der HegiC'-
rung unseres verehrten Herzogs W i Ihel m genie:-;:-;t. davon
gieht die Begeisterung, mit der wir unserem .1 ubelfeste entge-
gengehen, Zeugniss! davon wird die 1(1111<1(, durch die deutschen
1) Sein Gelmrtshaus auf der niirdliclil'll Wilhelmsetrasse NT. SO ist:
durch eine Gedächtniestafel bezeichnet.
2*
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(Histe, die wir ans jeder Gegend des Vaterlandes willkommen
heissen , in die entferntesten Gauen getragen werden!
Die eine wehmiithige, doch erhebende Erinnerung kann
der Braunschweiger auch bei diesem Feste nicht znriickdriingen.
dass zw e i unserer Welfenfürsten ihr Leben zum Opfer
bringen sollten, um der Schmach der Fremdherrschaft, die in
unserem Jahrhundert übel' Deutschland hereinbrach, zu weh-
ren! Wenn aber die Tausende, die mit uns die frohe Feier be-
gehen, mitten unter dem Jubel der Gegenwart sich einer hangen
Sorge für die Zukunft des Gesammtvaterlandes nicht erwehren
können, dann richten wir ihre Blicke auf das Denkmal, welches
Braunschweig seinen Heldenfürsten errichtet hat, und rüh-
men mit stolzem Vertrauen, dass Deutschland noch Sühne hat,
die der Viiter würdig sind, dass in B rau n s c h w e i g der Geist
uns e r e s FHIEDRICH WILHELM fortlebt, von dem das
Denkmal rühmt:
"Des Vaterlandes neuhedrohtes Glück schützend
in rettender Schlacht sank Br au nach wei gs Welfe
FRTEDRICH WILHELM!"
"SEIN HUHM LEBT EWIG!"
...
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